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;pas ^âernfnet e^emate unô Çeufe.
(gcrtfeÇung. SSgl. fjintenbei 53otc 1901.)

Sont füblidjen SlBljang bel @d)loj3bergeë
bon ©rladj gie|t fid) längg beg Qjolimout ber
debberg übet Sdutlen, einent ©orfïein bon
9 Käufern mit 52 ©tntooljnern, borbei eine
Ijalbe ©tunbe meit big 3:fcljugg, einent fonnig
gelegenen £)orf bon 34 Käufern mit 205 ©im
toolmern. |jier, unten ant ®orf, am Sßege
nadj ©ampelen, ftnben fic£) im Soben, freiließ
arg Oertoüljlt, galjlreidje ©puren römifdjer
©ebäube — Srud)fteine unb Ceiftengiegelftüde;
and) eine üdiinge beg ßatferg ©ommobug
(180 n. ©l)r. ©eb.) f)at man in ben ©d)lofj=
reben bon îfdjugg gefunben, ebenfo ©djladen
unb 2löpferfcl)erben. Qm naljen gotoerentoalbe
ifl eg itidjt geljeuer; eg fjaufen bort Riepen
unb mertt man bon ßeit P ßeit ben toilben
$äger. Qn £fdjugg getanen ficE) bor ben
Käufern ber îtorfbetooljner bor allem bie
I)errfd)afttidjen ©ebäube ber jetzigen |jeil= nnb
ißflegeanftalt für ©pileptifdje, Setïjegba, aug,
toeldje bor ettoa 20 Qa^ren gegrünbet tourbe.
Slug btefent ®orfe flammte bie ffoäter patrigifd)e
gamilte 33erfett). Qm Stnfang beg 18. Qafjr*
Ijunbertg üereljelidjte fid) ©Ijriftoplj ©teiger —
bon 1718—1731 ©djultljeifj — mit ber retdjen
Slnna ©atljarine Serfetl) unb brachte fie beim
felbett l)ier bie auggebeljnten debgiiter mit ob=

ermahnten ©ebäuben in bie ©je. Son ba an
ftiefj biefer 3toeig ^eg §a|Ireid)en ©efcE)tec^tS
ber ©teiger: ©teiger bon 2fc£)ugg, unb gtoar
mar bieg big 1879 ber galt/ too bann ber
©taat Sern biefe Ciegenfdjaften an fid) brachte.
Sludj £)atte bor ber déformation bag Qnfel=
EEofter in Sent Ijier unb in bem naljen ©nt=
fdjerg fcEjöne debgiiter, meldje bem feigen
Qnfelfpital guftelen. Sllg bann bie Qttfelüen
toaltung gunt jetzigen deubau auf ber SEreug=
matte bei Sern bareg ©elb nötig Ijatte, fo
taufte t£)r, ebenfallg im Qafjr 1879, ber ©taat
biefe Ciegenfdjaften ab unb finb biefelben nodj
jeist in beffen §anben unb Sermaltung. Qnt
ftaljr 1893 ermarb bie Slnftalt Setljegba bie
©cfilojfbomäne um 50,000 gr.

Serfolgt matt ben ©übabfjang beg Qoli»
mont noeb eine tjatbe ©tunbe meiter, fo fotnmt
man an oeffen ©nbe gum ißfarrborf

$(t«tpcfctt (1288 Champlun).
®ag ®orf ift am danbe beg ©rofjen

dioofeg gelegen, ioelcfjeg fid) bon ba nadj
©üben unb Dften ftunbentoeit augbetjnt. ©arm
fielen gätjlt in 38 Käufern 263 ©intooljner
unb Ijat etne ©tation ber biret'ten ©ifenbaljm
linte Sermdeueuburg. ftier goa ficE) eine rö=
mifcl)e ©trajfe oon Sloenticum per quer über
bag Söiftentad) einerfeitg gegen îfcfjugg, anbren
feitg gegen deuenburg. ©ampelen teilte polittfd)
bie ©djidfate ber Çerrfdjaft ©rladj. ®ie naf)e

ßiljlbrüde Oerteibigte gur ßeit ber Selagerung
dhtrteng ber tapfere Senner SaiQot bon üanbe=
ron nad) ber Überlieferung gang allein gegen bie
anftiirmenben Surgunber unb Ijinberte fie fo,
tng deuenburgifdje etngufallen. Qrn Qaljr 1737
üerbrannten in ©ampelen 16 Käufer. Sei
ber ©ntfumpfung mürbe bag Seit ber 3il)l
unb fomit bie ©renge oerlegt, fo ba^ iet^t
bag früher neuettburgtfdje altertümlidje ©cglo^
gur 3il)lbrüde auf bernifd)em Sobeu fteljt.

j)ie ißfarrei ©ampelen geljörte 1228 in
bag ®etanat ©olotfjurn, im Sigtunt fiau=
fantte. dai^ einem Sranbe im Qaljr 1513
tourbe bie Üircbe neu erbaut, ©g befinben
ficE) barin gemalte ©treiben aug bem 17. Qaljr=
ljunbert, fo gtoei Söappen ber ©tabt ©rlad)
unb einige ftabtbernifdje gamilienmappen. Qnt
Slnfang oeg 14. Qaljrljunbertg gab eg audj etit
©efdjlecljt Oon ©ampelen, melct)eg fpäter ttt
Sern eingebürgert mar. ßur SEirdjgemeinbe
©ampelen geljört noc^ bag nidjt meit baoon
in ber ©bene gmifdjen bem Qolimont unb ber
3«jl gelegene ®orf

^aEs (Chules)
mit 53 Käufern uttb 323 ©intooljnera. ßmifc^en
bem ©orf unb ber 3i^t fjat man Slnfang
biefeg Qa^rljunbertg römifc^e Srüntmer utib
dtüngett gefunben. ©alg erfdjeint urEunblidj
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Acrs ZZernbiet ehemals unö Heute.
(Fortsetzung. Vgt. Hinkender Bote 1901.)

Mugg.
Vom südlichen Abhang des Schloßberges

von Erlach zieht sich längs des Jolimont der
Rebberg über Mullen, einem Dörflein von
9 Häusern mit 52 Einwohnern, vorbei eine
halbe Stunde weit bis Tschugg, einem sonnig
gelegenen Dors von 34 Häusern mit 205 Ein-
wohnern. Hier, unten ani Dorf, am Wege
nach Gampelen, finden sich im Boden, freilich
arg verwühlt, zahlreiche Spuren römischer
Gebäude — Bruchsteine und Leistenziegelstücke,'
auch eine Münze des Kaisers Commodus
(180 n. Chr. Geb.) hat man in den Schloß-
reben von Tschugg gefunden, ebenso Schlacken
und Töpferscherben. Im nahen Fowerenwalde
ist es nicht geheuer,' es Hausen dort Hexen
und merkt man von Zeit zu Zeit den wilden
Jäger. In Tschugg zeichnen sich vor den
Häusern der Dorfbewohner vor allem die
herrschaftlichen Gebäude der jetzigen Heil- und
Pflegeanstalt für Epileptische, Bethesda, aus,
welche vor etwa 20 Jahren gegründet wurde.
Aus diesem Dorfe stammte die später patrizische
Familie Berseth. Im Anfang des 18. Jahr-
Hunderts verehelichte sich Christoph Steiger —
von 1718—1731 Schultheiß — mit der reichen
Anna Catharine Berseth und brachte sie dem-
selben hier die ausgedehnten Rebgüter mit ob-
erwähnten Gebäuden in die Ehe. Bon da an
hieß dieser Zweig des zahlreichen Geschlechts
der Steiger: Steiger von Tschugg, und zwar
war dies bis 1879 der Fall, wo dann der
Staat Bern diese Liegenschaften an sich brachte.
Auch hatte vor der Reformation das Insel-
kloster in Bern hier und in dem nahen Ent-
scherz schöne Rebgüter, welche dem jetzigen
Jnselspital zufielen. Als dann die Jnselver-
waltung zum jetzigen Neubau auf der Kreuz-
matte bei Bern bares Geld nötig hatte, so

kaufte ihr, ebenfalls im Jahr 1879, der Staat
diese Liegenschaften ab und sind dieselben noch
jetzt in dessen Händen und Verwaltung. Jni
Jahr 1893 erwarb die Anstalt Bethesda die
Schloßdomäne um 50,000 Fr.

Verfolgt mau den Südabhang des Joli-
mont noch eine halbe Stunde weiter, so kommt
man an dessen Ende zum Pfarrdorf

Gampelen (1288 Odnmpluii).
Das Dorf ist am Rande des Großen

Mooses gelegen, welches sich von da nach
Süden und Osten stundenweit ausdehnt. Garn-
pelen zählt in 38 Häusern 263 Einwohner
und hat eine Station der direkten Eisenbahn-
linie Bern-Neueuburg. Hier zog sich eine rö-
mische Straße von Aventicum her quer über
das Wistenlach einerseits gegen Tschugg, andrer-
seits gegen Neuenburg. Gampelen teilte politisch
die Schicksale der Herrschaft Erlach. Die nahe
Zihlbrücke verteidigte zur Zeit der Belagerung
Murtens der tapfere Venner Baillot von Lande-
ron nach der Überlieferung ganz allein gegen die
anstürmenden Burgunder und hinderte sie so,
ins Neuenburgische einzufallen. Im Jahr 1737
verbrannten in Gampelen 16 Häuser. Bei
der Entsumpsung wurde das Bett der Zihl
und somit die Grenze verlegt, so daß jetzt
das früher neuenburgische altertümliche Scqloß
zur Zihlbrücke auf bernischem Boden steht.

Die Pfarrei Gampelen gehörte 1228 in
das Dekanat Solothurn, im Bistum Lau-
sänne. Nach einem Brande im Jahr 1513
wurde die Kirche neu erbaut. Es befinden
sich darin gemalte Scheiben aus dem 17. Jahr-
hundert, so zwei Wappen der Stadt Erlach
und einige stadtbernische Familienwappen. Im
Ansang des 14. Jahrhunderts gab es auch ein
Geschlecht von Gampelen, welches später in
Bern eingebürgert war. Zur Kirchgemeinde
Gampelen gehört noch das nicht weit davon
in der Ebene zwischen dem Jolimont und der
Zihl gelegene Dorf

Oats (Odules)
mit 53 Häusern und 323 Einwohnern. Zwischen
dem Dorf und der Zihl hat man Anfang
dieses Jahrhunderts römische Trümmer und
Münzen gefunden. Gals erscheint urkundlich
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fcpott im 12. gal)rl)unbert, ba bag nalje ge=

legene bamalg neu gegrünbete Sîtoftec ©t. go=
hannfett ^ter ©üter §atte. ©alg faut nad) ber
Deformation nom JHofter ©t. goffannfett cm

Sern unb murbe gur Soatei ©rlacl) gestagen.
®ie ©alfer maren bamalg nocl) leibeigen nnb
ttmrben erft 1531 frei. Son ben ^iefigen ©e=

fcf)tecF)tern ftnb gu nennen bie Sribolet, Don
benett ein ßtoeig nacl) Neuenbürg, ein anberer
nad) Sern überfiebelte. Seibe tarnen bort gu
©Ijren unb Stmtern. Übel berühmt machte fiel) ber

gur $eit ^g groffen Sauernaufftanbeg (1653)
auf ©cffloff Sradffelmatb refibierenbe Sanbbogt
Sribolet, Sodjtermann beg bamaligen ©djult*
Ijeiffen, Slnton Don ©rafenrieb.

golgt man bon l)ier eine fjalbe
©tunbe ineit bem recl)teu Ufer ber

gifil, fo gelangt mar. nad)

$f. goljiutttfett.
®iefeg früher in berfumpfter

bonber3iC)linbtelfad)en2öinbungen
unb Sinnen burchfchlüngelten ©bene
gelegene SUofter mürbe im ga()re
1091 bont Sifcfjof Sono bon 8au=
faune, ©opn beg ©rafen Ulrich bon
genig (Sinelg), auf feinem eigenen
©runb unb Sobett gegrünbet; er
ftarb aber mäljrenb beg Saueg, ber
bann bon feinem Sruber Surtarbt,
Sifcpof bon Safel, fpater ©rbauer
©rladjg, boHenbet mürbe, ©g rourbe ben Sene=

biftinern, biefem bamalg für bie erfte Kultur
nnfereg Canbeg fo berbtenten Drben, übergeben.
Salb mar bag SfloVter namentlid) burdj Ser=
gabungen bort feiten ber ©rafen bon Neuenbürg,
oie bamit fiel) iljreg Sorfal)ren alg ©tifterg erin=
nerten, toeit im lianb herum im Sefi^e bon £>of=

gütern, 3^"ten unb SUrdjenfäisen. Itaftbögte
maren jemeilett bie ©rafen bon Neuenbürg
unb beren 97ad)tommen. ®urcl) bie ©rmerbung
Slibaug bon gfabelle bon Neuenbürg, Sßitme
beg legten ©rafen bon fRibau, erhielt Sern
einen Seit ber Sïaftbogteiredfte. gm galjr
1517 taufte Sern ben aitbern Seil bon go*
patina bon Neuenbürg unb machte fiep fo, tro§
anbermeitiger mannigfacher Slttfpradjen, pier gum
alleinigen SReifter. Sei ber ©äfularifation im

@t. Qopannfen.

gapr 1529 befanben fid) nur nod) 6 5tonben=
tualen im Softer. geber erhielt 100 ©onnen=
fronen gur Slugfteuer, ber Slbt aber 2000 unb
bagu 8 Stülje, 3 ißferbe unb 3 aufgerüftetc
Selten. Sin feine ©teile trat ein bernifdjer
öanbbogt unb regierte bag 8Y2 duabrat=Üilo=
meter meffenbe SOîooêgebiet. ®er erfte ber=

nifdje Canbbogt mar ©ang ©org, ber le^te,
im gapr 1798, Starb Philipp greubettreiep.
©t. gopannfen gehörte gu ben 11 pöcpftbefoI=
beten Canbbogteien unb patte in guten gapren
ein ©infomnteu bon faft 15,000 feigen gram
ten. Unter ben Canbbögten ift namentlich and)
ber ©efepieptfepreiber ©tettler (1627—1629)

gu nennen.
1803 mürbe ©t. gopannfen gunt

Slmt ©rlad) gefcplagen unb blieb
nur ein ©d)affuer bort, gm gapr
1846 berfaufte ber ©taat bie ber=

fumpfte ®omäne an Couig fRop bon
glfingen um 30,000 gr., taufte fie
aber int gapr 1883 um 55,000 gr.
mieber guritcf unb grünbete l)ier bie

nun beftepenbe ©trafanftalt. Sei
folcpem Söedffel erlitten bie pifto=
rifepen ©ebäube, felbftberftanblidp
niept gu iprent Sorteit, mancherlei
Stnberungen; boep blieb, immer nod)
eine ßierbe ber flachen SRooggegenb,
ber bie ©rlett uno Rappeln pod)=

überragenbe Sirdfturm, big auep

biefer infolge unborfichtiger ©rabarbeiten, bie

an beffen guff borgenommen mürben, am 5. ®e=
gember 1883 unberfepeng gufammenftürgte. Son
©t. gopannfen führt über ben jepigen breit unb
tief angelegten eine l)ol)e §oIgbrüd"e
in bag nape neuenburgifd)e ©täbtepen Cattberon,
an beffen ©ingang redftê ein Stapuginertlofter
ung begrübt.

2Bag bie ©ntfumpfung in lanbmirtfcpafU
lidper Segiepung für Stnberungen unb Sorteile
gebracht l;at, babon giebt ber Setrieb ber
jetzigen ©trafanftalt fpreepettben Semeig. ftier
finb g. S. im gapr 1897, namlicp in ben
4 Slbteilungen fjueptpaug, Storrettiongpaug,
3ü>anggarbeitgpaug uttb Slrbeitganftalt, burcp=
fchuittlich 135 SRänner unb 60 graueu ent=

palten geioefen unb mürben probugiert 828
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schon im 12. Jahrhundert, da das nahe ge-
legene damals neu gegründete Kloster St. Jo-
hannsen hier Güter hatte. Gals kani nach der
Reformation vom Kloster St. Johannsen an
Bern und wurde zur Vogtei Erlach geschlagen.
Die Galser waren damals noch leibeigen und
wurden erst 1531 frei. Von den hiesigen Ge-
schlechtem sind zu nennen die Tribolet, von
denen ein Zweig nach Nenenburg/ ein anderer
nach Bern übersiedelte. Beide kamen dort zu
Ehren und Ämtern. Übel berühmt machte sich der

zur Zeit des großen Bauernaufstandes (1653)
auf Schloß Trachselwald residierende Landvogt
Tribolet/ Tochtermann des damaligen Schult-
heißen, Anton von Grafenried.

Folgt man von hier eine halbe
Stunde weit dem rechten Ufer der

Zihl, so gelangt man nach

St. Johannsen.

Dieses früher in versumpfter
vonderZihlinvielfachenWindungen
und Armen durchschlängelten Ebene
gelegene Kloster wurde im Jahre
1091 vom Bischof Cono von Lau-
saune, Sohn des Grafen Ulrich von
Fenis (Vinelz), auf seinem eigenen
Grund und Boden gegründet) er
starb aber während des Baues, der
dann von seinem Bruder Burkardt,
Bischof von Basel, später Erbauer
Erlachs, vollendet wurde. Es wurde den Bene-
diktinern, diesem damals für die erste Kultur
unseres Landes so verdienten Orden, übergeben.
Bald war das Kloster namentlich durch Ver-
gabungen von feiten der Grasen von Neuenburg,
die damit sich ihres Vorfahren als Stifters erin-
nerten, weit im Land herum im Besitze von Hof-
gütern, Zehnten und Kirchensätzen. Kastvögte
waren jeweilen die Grafen von Neuenburg
und deren Nachkommen. Durch die Erwerbung
Nidaus von Isabelle von Neuenburg, Witwe
des letzten Grafen von Nidau, erhielt Bern
einen Teil der Kastvogteirechte. Im Jahr
1517 kaufte Bern den andern Teil von Jo-
Hanna von Neuenburg und machte sich so, trotz
anderweitiger mannigfacher Ansprachen, hier zum
alleinigen Meister. Bei der Säkularisation im

St. Johannsen.

Jahr 1529 befanden sich nur noch 6 Konven-
tualen im Kloster. Jeder erhielt 100 Sonnen-
kronen zur Aussteuer, der Abt aber 2000 und
dazu 8 Kühe, 3 Pferde und 3 aufgerüstete
Betten. An seine Stelle trat ein bernischer
Landvogt und regierte das 8^/2 Quadrat-Kilo-
meter messende Moosgebiet. Der erste ber-
nische Landvogt war Hans Sorg, der letzte,
im Jahr 1798, Karl Philipp Freudenreich.
St. Johannsen gehörte zu den 11 höchstbesol-
deten Landvogteien und hatte in guten Jahren
ein Einkommen von fast 15,000 jetzigen Fran-
ken. Unter den Landvögten ist namentlich auch
der Geschichtschreiber Stettler (1627—1629)

zu nennen.
1803 wurde St. Johannsen zum

Amt Erlach geschlagen und blieb
nur ein Schaffner dort. Im Jahr
1846 verkaufte der Staat die ver-
sumpfte Domäne an Louis Roh von
Jlfingen um 30,000 Fr., kaufte sie
aber im Jahr 1883 um 55,000 Fr.
wieder zurück und gründete hier die

nun bestehende Strafanstalt. Bei
solchem Wechsel erlitten die histo-
rischen Gebäude, selbstverständlich
nicht zu ihrem Borteil, mancherlei
Änderungen) doch blieb, immer noch
eine Zierde der flachen Moosgegend,
der die Erlen uno Pappeln hoch-
überragende Kirchturm, bis auch

dieser infolge unvorsichtiger Grabarbeiten, die

an dessen Fuß vorgenommen wurden, am 5. De-
zember 1883 unversehens zusammenstürzte. Von
St. Johannsen führt über den jetzigen breit und
tief angelegten Zihlkanal eine hohe Holzbrücke
in das nahe neuenburgische Städtchen Landeron,
an dessen Eingang rechts ein Kapuzinerkloster
uns begrüßt.

Was die Entsumpfung in landwirtschaft-
licher Beziehung für Änderungen und Vorteile
gebracht hat, davon giebt der Betrieb der
jetzigen Strafanstalt sprechenden Beweis. Hier
sind z. B. im Jahr 1897, nämlich in den
4 Abteilungen Zuchthans, Korrektionshaus,
Zwangsarbeitshaus und Arbeitsanstalt, durch-
schnittlich 135 Männer und 60 Fraueu ent-
halten gewesen und wurden produziert 828
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ill

ßcmöercm.

Klafter Heu, 13,000 ©arben, 2650 Kilo=Sentner
Kartoffeln, 1230 Körbe Stübli unb 1940 Körbe
Kohlrüben. ®er 33iehftanb gä^fte Anfang 1898
149 ©tüd Utinbuief), 11 fßferbe, 83 ©djtoeine
unb 8 ©djafe, mit einem ©dja^ungêtoert oon
98,710 gr. 5Der £D^ilcE)ertrag toar 200,0008iter.

freilich ift tjier, fotoie auf bem ©roffen
tOîooê gtoifdjen 9'ceuenBurger unb SRurtenfee,
nicfjt jeber entfumpfte IBoben für bie Kultur
gleich banfbar. ©ê giebt auch gang bebeutenbe
©trecfen loderen SEorfbobemS, ineldjer bi§l;er
jeber erfolgreichen ^Bearbeitung fpottete,. unb ift
man auf ben ©ebanten gefommen, foidje ©trafen,
too e§ möglich ift, burd) ©tauung geittoeilig
toieber unter SBaffer gu fe|en, um bocf), ftatt
gar nic^tê, einige fiifdje einguheimfen; toie
überhaupt eê mit bem Hoffen ©nttoäffern ber
üftöfer nicht gethan loar; ba§ entfuntpfte öanb
muffte, um abträglich gu toerben, immer nod)
in gehörige ^Bearbeitung genommen unb ent=
fpredjenb rationell gebüngt toerben.

©otoie man über bte 33rüde Oon ©t. $o=
hannfen gefommen ift, fo betritt man ba3 fo=

genannte „SBelfchlanb© too bie ®örfer nicht
mehr toie im alemannifchen IBernbiet Oormiegenb
auê HHg ober 9îieg, fottbern aug ©tein ge=
baut finb.

Unt toieber in§ iBernbiet gu fommen, fo
mug ber biufeitbe 93ote, toie oben ermähnt,
eine Steine ©trede über neuenburgifdje§ ©ebiet
burch ba§ frangöfifdjfprechenbe, altertümliche
unb mit 9iingmauerreftcu ttmgebene ©täbtchen
öauberon unb beffen jenfeitige SSorftabt burdh
toanbern unb gelangt bann fo an ba§ norblidje
Ufer be§ 33ielerfee§.

öauberon tourbe im Qaljr 1260 oom
©rafen Dtubolf Oon Neuenbürg aegrünbet unb
im Qah"ce 1325, banf ben baëfeloe umgebenben
tiefen Söaffergräbeu, breimal oergebtidj bon
ben Sernern Belagert. $m Verlaufe ber $eit
fant e3 burch ©rbfcfjaft unb Çeirat unter bie

Herrfdjaft ber hodjburgunbifchen gamilien Dr=
léanS=8onguebifle unb SRemourâ. Qtt jette ßeit
fiel audj bie ^Reformation, toetcfje befanntlith
nicht überall au8 iunerm ©lau6en§brang, fon=
bern ebenfo oft burdj bie SBillfür be§ §err=
fdjaftsherrn eingeführt ober berboten tourbe.
®iefe ßufätfigfeit put nun bie bid)tenbe 23olES=

Überlieferung in folgenbe^, freilich ettoa§ berbe

©rgählttng eingefleibet. ©tne©emeinbeöerfamm=
luttg fei nämlich abgehalten toorben unb Bube

beraten, ob man fatljolifch bleiben ober refor=
miert toerben tootle. ®ie ©timmen feien inne
geftanben. ©a fei Iputerbrein ber Kuhhirt In
bie SBerfammlung gefommen unb fei Canberott
burdh beffen ©tichentfdjeib fatholifch geblieben,
©iefer IBolfêtoig ift nun für Canberott ge=

fchichtlid) nidht richtig. ®ie IBeoölferung toar
trog ben ^Bemühungen 33ernë unb gurelâ ftetê
entfcbieben fatholifcg gefinnt, unb tourbe 1561
ber öanbeHjerr, Don Öongueöitle, ber gu ben

Hugenotten hielt unb in Canberon eine eöan=
gelifdt)e Ißrebigt abhalten laffen toottte, oon ber
33ürgerfd)aft mit ©etoatt baran öertjinbert. @3

bilbet toirflid) heute nodh mit ber nahen ©e=
nteinbe ©reffier eine fatl)olifd)e Qnfel mitten
im proteftantifdjen Canb. ®a§ ©täbtchen mit
160 Häufern unb 1082 ©intoohnern befteljt,
toie g. 33. Slarberg, au§ einer eingigen breiten
©traffe, in berert 2ttitte eine fdjöne SBaumallee
fich hlugieht- 3tu beren beiben ©nbett beftnben
{ich gtoei monumentale Srunnen mit füuftlerifcf)
gelungenen ©tanbbifbem. ®aâ eine, öftliche, mit
©chilb unb fÇal)ne, foil ben au§ ben 33urgunber=
friegen berühmten, tapferen IBenner SBaitlog,

Landeroi?.

Klafter Hen, 13,000 Garben, 2650 Kilo-Centner
Kartoffeln, 1230 Körbe Rübli und 1940 Körbe
Kohlrüben. Der Viehstand zählte Anfang 1898
149 Stück Rindvieh, 11 Pferde, 83 Schweine
und 8 Schafe, mit einem Schatzungswert von
98,710 Fr. Der Milchertrag war 200,000Liter.

Freilich ist hier, sowie auf dem Großen
Moos zwischen Neuenburger und Murtensee,
nicht jeder entsumpfte Boden für die Kultur
gleich dankbar. Es giebt auch ganz bedeutende
Strecken lockeren Torfbodens, welcher bisher
jeder erfolgreichen Bearbeitung spottete, und ist
man auf den Gedanken gekommen, solche Strecken,
wo es möglich ist, durch Stauung zeitweilig
wieder unter Wasser zu setzen, um doch, statt
gar nichts, einige Lische einzuheimsen,' wie
überhaupt es mit dem bloßen Entwässern der
Möser nicht gethan war,- das entsumpfte Land
mußte, um abträglich zu werden, immer noch
in gehörige Bearbeitung genommen und ent-
sprechend rationell gedüngt werden.

Sowie man über die Brücke von St. Jo-
hannsen gekommen ist, so betritt man das so-
genannte „Welschland", wo die Dörfer nicht
mehr wie im alemannischen Bernbiet vorwiegend
aus Holz oder Rieg, sondern aus Stein ge-
baut sind.

Um wieder ins Bernbiet zu kommen, so

muß der hinkende Bote, wie oben erwähnt,
eine kleine Strecke über neuenburgisches Gebiet
durch das französischsprechende, altertümliche
und mit Ringmauerrestcn umgebene Städtchen
Landeron und dessen jenseitige Vorstadt durch
wandern und gelangt dann so an das nördliche
Ufer des Bielersees.

Landeron wurde im Jahr 1260 vom
Grafen Rudolf von Neuenbnrg gegründet und
in? Jahre 1325, dank den dasselbe umgebenden
tiefen Wassergräben, dreimal vergeblich von
den Bernern belagert. Im Verlaufe der Zeit
kam es durch Erbschaft uud Heirat unter die

Herrschaft der Hochburgundischen Familien Or-
lêans-Longneville und Nemours. In jene Zeit
siel auch die Reformation, welche bekanntlich
nicht überall ans innern? Glaubensdrang, son-
dern ebenso oft durch die Willkür des Herr-
schaftsherrn eingeführt oder verboten wurde.
Diese Zufälligkeit hat nun die dichtende Volks-
Überlieferung in folgende^ freilich etwas derbe

Erzählung eingekleidet. Eme Gemeindeversamm-
lung sei nämlich abgehalten worden und habe
berate??, ob man katholisch bleiben oder refor-
miert werden wolle. Die Stimmen seien inne
gestanden. Da sei hinterdrein der Kuhhirt in
die Versammlung gekommen und sei Landeron
durch dessen Stichentscheid katholisch geblieben.
Dieser Volkswitz ist nun für Landeron ge-
schichtlich nicht richtig. Die Bevölkerung war
trotz den Bemühungen Berns und Farels stets
entschieden katholisch gesinnt, und wurde 1561
der Landesherr, von Longueville, der zu den

Hugenotten hielt und in Landeron eine evan-
gelische Predigt abhalten lassen wollte, von der
Bürgerschaft mit Gewalt daran verhindert. Es
bildet wirklich heute noch mit der nahen Ge-
meinde Cressier eine katholische Insel mitten
im protestantischen Land. Das Städtchen mit
160 Häusern und 1082 Einwohnern besteht,
wie z. B. Aarberg, aus einer einzigen breiten
Straße, in deren Mitte eine schöne Baumallee
sich hinzieht. An deren beiden Enden befinden
sich zwei monumentale Brunnen mit künstlerisch
gelungenen Standbilder??. Das eine, östliche, mit
Schild und Fahne, soll den aus den Burgunder-
kriegen berühmten, tapferen Venner Bailloz,



ba§ anbere, mit
eitlem Keinen
Göttien p gü=
fsett^ einen Sen»
ner Soinoj bar»
[teilen, ©epr 6e=

merEengtoert ift
aucp bag neben
bem ®apu§iner=
Hofterbeftnblicpe
gotifcpeSatpaug
unb erinnert bag

„Hôtel de Ne-
mours" an tier»

ganaene $apr=
punoerte. ®ie
Semopner 6e=

fcpäftigen fiep meift mit Ganbbau uttb tierforgen
aug ipren gut gepflegten Dbft» unb SSooggärtett
bie ©tobt Vienenburg mit ipren ißrobuften. Stucp
ttiirb an beit [onnigett Qitraljalben ein tiortreff»
licfjer Sotmein gebogen. Viacpbent man burcp
bag meftticpe Spor, einen QdtgfocEenturm mit
fptpem ®acpe bitbenb, uttb jenfeitg buret) bett
Sporbogen beg fepfojfäpnticpen VBopngebäubeg,
beg [ogenannten Château de Longueville Ne-
mours, getreten ift, Eommt man, in ber Sor»
ftabt an ber neu erbauten fepönen Eatpotifcpen
$ircpe tiorbei, auf bie tion Seuenburg naep
Vieuenftabt fiiprenbe ©trafje unb ©ifettbaptt.
Son pier big p bem eine Keine patbe ©tunbe
entfernten Seuertftabt tnanbert man pnfcpeit
bett Sebmattern, bem prücEgetretenen ©ee
entlang, über eine tängft tierfepmunbene unb
tiergefjene ©tabt, metepe aug ber Sömergeit
ftarnmte unb fiep pifepen (Greffier, Ganberott
unb Vieuenftabt ber Sergpatbe naep pinpg.
©ie piep Sügerot (Neyruz) unb erfdpeint ur»
Eunblicp pm erftenmal im Qapr 866 naep
©pr. ©eb., inbem SEaifer Gotpar II. bem ©otteg»
paug ÜFiünfter itt ©rattbtial bie Sergabung
ber Drtfdpaft Vîugerotig an feinen Setter, ben
©rafen^tugo, beftätigte. $umteptenmat erfepeint
noep Sügerot alg Drtfcpaft in einer Urfunbe tiom
Qapr 1311, atfo 120 Qapre naep ber ©rünbung
Serttg unb 28 Qapre tior bem GaupenErieg.
©tmag pierper Vieuenftabt betreten mir toieber
bag Sernbiet, aber ben melfcpett Seif.

''<V/

©(ptopBerg 1760.

|îïettett|ï<tbf (Neuyeyille, Bonneville).
®ag freunbtiepe Vieuenftabt ant [yupe beg

Qura ttnb beg ©eptopbergeg unb part am ©ee,
umgeben bon Sebbergen, ©ärten unb Ganb»

pättfern, liegt in einer ber fepönften ©egenben
beg SEantong Sem. ©g tierbanEt feine ©çifteng
unb Gage ber tiom Sifcpof tion Safet umg
$apr 1288 atg ©rengfeftung gegen bag Seuen»
burgifepe erbauten Surg „©eptopberg", unter
beren ©cpup bie ©tabt im Qapr 1312 gegrün»
bet mürbe, ©ie erpielt bie gteiepen Secpte unb
greipeiten mie bie ©tabt Stet. Été im ÏBinter
1367 ber Sifcpof tion Safet, ber Eriegerifcpe
Jean de Vienne, Siet tierbraitnt patte, pg
er fiep tior ben anrücEenben Sernern in bie

Surg unb bie ©tabt Seuenftabt prücE unb
mürbe nun pier tion ben Semem part, aber
banE bem tapfern SGiberftanb ber Seuenftabter
tiergeblicp betagert. ßum ®an!e fepentte ipnett
ber Sifcpof ein pgapr fpäter ein Sanner mit
Vtugbepnung ipreg Sannerreepteg, nämtiep ber
VMitärpopeit big @t. Qmmer, unb bap noep
meitere Secpte unb greipeiten. 1388 tratSeuen»
ftabt mit Sern ing Surgerrecpt unb foept tion
ba neben Sern in alten Kriegen mit. $n ben

SuraunberEriegen fepiette Seuenftabt 16 feiner
Vüitbürger atg Sefapung naep ©ranbfon, mo
fie bann bag graufame ©d]icEfat ber übrigen
Sefatpng teilen mußten, ©ie mürben nämtiep,
mie beEannt, naep ber Übergabe beg ©eptoffeg
an beit ftergog .ftart, an bie Säume gepenft
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das andere, mit
einem kleinen
Löwen zu Fü-
ßen, einen Ven-
ner Voinoz dar-
stellen. Sehr be-
merkenswert ist
auch das neben
dem Kapuziner-
klosterbefindliche
gotische Rathaus
und erinnert das

„Hôtel cle idle-
mours" an ver-
ganaene Jahr-
Hunderte. Die
Bewohner be-

schäftigen sich meist mit Landbau und versorgen
aus ihren gnt gepflegten Obst- und Moosgärten
die Stadt Neuenburg mit ihren Produkten. Auch
wird an den sonnigen Jurahalden ein vortreff-
licher Rotwein gezogen. Nachdem man durch
das westliche Thor, einen Zeitglockenturm mit
spitzem Dache bildend, und jenseits durch den
Thorbogen des schloßähnlichen Wohngebäudes,
des sogenannten (lliâtsuu cls lpouAusvills Us-
mours, getreten ist, kommt man, in der Vor-
stadt an der neu erbauten schönen katholischen
Kirche vorbei, auf die von Neuenburg nach
Neuenstadt führende Straße und Eisenbahn.
Von hier bis zu dem eine kleine halbe Stunde
entfernten Neuenstadt wandert man zwischen
den Rebmauern, dem zurückgetretenen See
entlang, über eine längst verschwundene und
vergessene Stadt, welche aus der Römerzeit
stammte und sich zwischen Cressier, Landeron
und Neuenstadt der Berghalde nach hinzog.
Sie hieß Nügerol und erscheint ur-
kundlich zum erstenmal im Jahr 866 nach
Chr. Geb., indem Kaiser Lothar II. dem Gottes-
Haus Münster in Grandval die Vergabung
der Ortschaft Nugerolis an seinen Vetter, den

Grafen Hugo, bestätigte. Zum letztenmal erscheint
noch Nügerol als Ortschaft in einer Urkunde vom
Jahr 1311, also 120 Jahre nach der Gründung
Berns und 28 Jahre vor dem Laupenkrieg.
Etwas hierher Neuenstadt betreten wir wieder
das Bernbiet, aber den welschen Teil.

Schloßberg 1760.

Weuenstadt (?ieuvevills, Lonnovills).
Das freundliche Neuenstadt am Fuße des

Jura und des Schloßberges und hart am See,
umgeben von Nebbergen, Gärten und Land-
Häusern, liegt in einer der schönsten Gegenden
des Kantons Bern. Es verdankt seine Existenz
und Lage der vom Bischof von Basel ums
Jahr 1288 als Grenzfestung gegen das Neuen-
burgische erbauten Burg „Schloßberg", unter
deren Schutz die Stadt im Jahr 1312 gegrün-
det wurde. Sie erhielt die gleichen Rechte und
Freiheiten wie die Stadt Viel. Als im Winter
1367 der Bischof von Basel, der kriegerische
llsau äs Visums, Viel verbrannt hatte, zog
er sich vor den anrückenden Bernern in die

Burg und die Stadt Neuenstadt zurück und
wurde nuu hier von den Bernern hart, aber
dank dem tapfern Widerstand der Neuenstadter
vergeblich belagert. Zum Danke schenkte ihnen
der Bischof ein Jahr später ein Banner mit
Ausdehnung ihres Bannerrechtes, nämlich der
Militärhoheit bis St. Immer, und dazu noch
weitere Rechte und Freiheiten. 1333 trat Neuen-
stadt mit Bern ins Burgerrecht und focht von
da neben Bern in allen Kriegen mit. In den

Buraunderkriegen schickte Neuenstadt 16 seiner
Mitbürger als Besatzung nach Grandson, wo
sie dann das grausame Schicksal der übrigen
Besatzung teilen mußten. Sie wurden nämlich,
wie bekannt, nach der Übergabe des Schlosses
an den Herzog Karl, an die Bäume gehenkt
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Dîtttne beS ©djlofjbevgeg.

ober im @ee ertröuEt. iRodj finbet man beren
tarnen in bert alten ©djriften ber bamaligen
©d)uhmadjer*3unft. SReuenftabt, mit feinen
bieten fRedjten unb greilfeiten faft unabhängig,
btieb mit feinem ©ebiet formell bod) unter fürft»
bifdjöfticher ^errfcljaft big 1798. Slrn 6. Januar
beg genannten Jatjreg tourbe SReuenftaot, mie
ber übrige Seit beg jmoteftantifdjen Jura auct),
bon ben grangofen befei^t, unb berfammetten
fid) bie fRäte gunt letztenmal. ©ie ©tabt mit
ihrem ©ebiet farnt bem Seffenberg mürbe fran»
göfifd) unb btieb eg big gunt ©turge ÜRafmteong
im Jatjr 1814. ©urcf) SBefc£)tuf3 beg Söiener»
Eongreffeg tourbe ÜReuenftabt bem Canton 33ern
einberteibt, unb am 18. 9Rärg 1816 fc^tour bie

33ürgerfdjaft ber ©tabt unb fRefmbti! Sern ben

Sreueib. ftîeuenftabt unb ber Seffenberg mürben
gum Stmt ©rtadj gefdjtagen, im Jûtjr 1846 aber

gu einem eigenen Stmt erhoben, metdjeg 1888
4473 ©eeten gä^tte. ©ie ©tabt gätjtt in 244
Käufern 2178 ©intoohner, bon benen 842 beittfd)»
fpredjenb finb. @te Befrfjäftigen fidj neben bent
fRebbau in letzter 3eit namentlich auct) mit ber
Uhrmachern. — ©er ©ct)to^berg Earn im Jatjr
1798 in ißribatbefi^ unb mar eine fRuine ge=

toorben, big ber gegenmärttge Sefttjer, |jerr
©d)nt)ber, einen Seit berfetben in eine gefdjmacE»

botte, attertümtid)e Söoljnung augbaute.
©ie Surgerfdjaft mar feiner ßeit in brei

ßitnfte, bie itöinger, bie ©chutjmacher unb bie

gifctjer, geteilt; in uttb um ÜReuenftabt hatten
aud) bie étoffer §ahtreit£)eâ Sefitjtum, namentlich
fRebgiiter, fo @t. Johattrtfen, ©ettelat), grienig»
berg, fRüeggtgberg, ©t. Jmmer, ©t. Urban,
graubruntten, foloie bie Johanniter öon 3Rün=

djenbuchfee, oon betten battn ein großer Seit
burch bie ^Reformation in ftaatfid^ert 33efi§ Earn

i ttttb auct) geblieben ift. ©in ginnengeErönter,
uralter Shorturm führt bom ©ee in bie ©tabt,

I unb eine oben bem 33erg nad) gegen 23iet fid)
; fjirtgiehenbe ©äffe, gattbourg genannt, erinnert

an bie ,geit bor 1835, mo bent @ee nad) noch
feine ebene ^jeerftrafje führte, fonbern ioo man
bon S3iet ioeg in ÜReuenftabt nur auf einem
©aumtoeg ober ftetfenmeife auf holperiger Sîarr»
gaffe bergauf unb bergab anlangte, ßmei fd)öne
iöruntten finb mit Sttbfäuten gegiert, bon met»

djen bie eine einen Jaequeg, bie anbere einen
SRarc barftetten foil, megl)atb mof)I in ber
Umgebung bie ÜReuenftabter ben ©piisnamen
Jaquemarts führen. S3ernerEengmert ift ber
bor einigen Jahrgehnteit bon einem ©ngtauber
iRameng SRontagu geftiftete ©pitat mit ©reifen»
afqt. fReben bem 33ahnt)of befinbet fid) ein
fetjr fetjengmerteg SRufeum mit ißfahlbau»9ltter»
tümern, metdje gegen Ganberon gu gefunben
mürben, ©ag Jntereffantefte barin finb aber
bie fieben getbfdjtangen unb brei S3ontbarbett
attg ber S3urguuberbeute, fomie bie im Japre
1694 bon ber |jergogin bon ÜRemourg gefcEjenÊte

gierlich gegoffene éanotte. ÜRid)t meit bott ber
©tabt gegen Sigerg gn befinbet fid) bie jetjt
beutfche éirdje, feiner ßeit, atg Kirche bon
ÜRügerot, bie meifje S'irdje genannt, ©ie ift
fpätgotifcb, einfdjtffig unb haben bie ©Ijorfenfter
fdjöneg SRafftoerE. ©ie 4 ©tocEen mögen über
400 Jahre alt fein. Slug einer früt)ern tapette
in ber ©tabt mürbe im Jat;r 1720 bie jetzige
frangöfifd)e turmtofe |jaupfEirc£)e erbaut, ©ie
©toden hangen im quabergemauerten, mit
gotifcpen genftern berfetjenen nörbtichen @d=

türm ber früheren fRingmauer. ÜRod) nach ^r
^Reformation big 1798 betjielt bag Mofter ißette»
tat) ben SUrdjenfaiz unb bag tßröfentatioTtgrectjt
für bie 5j3farreibefet3ung, bie eigentliche Sottatur
aber mar beim fRat bon ÜReuenftabt.

Sttg berühmter fReuenftabter ift gu nennen
©enerat ©amnet ©rofs, geboren 1779, geftorben
1860; berfetbe trat jung in preufjifdje ©ienfte
unb machte bon ben 90er Jahren an big nach
ber $ataftropt)e bon Jena bie bat)erigen Kriege
mit. Jm Jahr 1810 trat er in neapotitanifdjen
©ienft unb mar im fRebotutiongjapr 1848, atg
?ßafaft ißiug IX. fich aug fRont nad) ©aëta
flüdjten muffte, SEommanbant ber genannten

Rinne des Schloßberges.

oder iin See ertränkt. Noch findet man deren
Namen in den alten Schriften der damaligen
Schuhmacher-Zunft. Neuenstadt, mit seinen
vielen Rechten und Freiheiten fast unabhängig,
blieb mit seinem Gebiet formell doch unter fürst-
bischöflicher Herrschaft bis 1798. Am 6. Januar
des genannten Jahres wurde Neuenstadt, wie
der übrige Teil des protestantischen Jura auch,
von den Franzosen besetzt, und versammelten
sich die Rate zum letztenmal. Die Stadt mit
ihrem Gebiet samt dem Tessenberg wurde fran-
zösisch und blieb es bis zum Sturze Napoleons
im Jahr 1814. Durch Beschluß des Wiener-
kongresses wurde Neuenstadt dem Kanton Bern
einverleibt, und am 18. März 1816 schwur die

Bürgerschaft der Stadt und Republik Bern den

Treueid. Neuenstadt und der Tessenberg wurden
zum Amt Erlach geschlagen, im Jahr 1846 aber

zu einem eigenen Amt erhoben, welches 1888
4473 Seelen zählte. Die Stadt zählt in 244
Häusern 2178 Einwohner, von denen 842 deutsch-
sprechend sind. Sie beschäftigen sich neben dem
Rebbau in letzter Zeit namentlich auch mit der
Uhrmacherei. — Der Schloßberg kam im Jahr
1798 in Privatbesitz und war eine Ruine ge-
worden, bis der gegenwärtige Besitzer, Herr
Schnyder, einen Teil derselben in eine geschmack-

volle, altertümliche Wohnung ausbaute.
Die Burgerschaft war seiner Zeit in drei

Zünfte, die Winzer, die Schuhmacher und die

Fischer, geteilt,' in und um Neuenstadt hatten
auch die Klöster zahlreiches Besitztum, namentlich
Rebgüter, so St. Johannsen, Bellelay, Frienis-
berg, Rüeggisberg, St. Immer, St. Urban,
Fraubrunnen, sowie die Johanniter von Mün-
chenbuchsee, von denen dann ein großer Teil
durch die Reformation in staatlichen Besitz kam

> und auch geblieben ist. Ein zinnengekrönter,
uralter Thorturm führt vom See in die Stadt,
und eine oben dem Berg nach gegen Viel sich

; hinziehende Gasse, Faubourg genannt, erinnert
an die Zeit vor 1835, wo dem See nach noch
keine ebene Heerstraße führte, sondern wo man
von Viel weg in Neuenstadt nur auf einem
Saumweg oder stellenweise ans holperiger Karr-
gasse bergauf und bergab anlangte. Zwei schöne
Brunnen sind mit Bildsäulen geziert, von wel-
chen die eine einen Jaeques, die andere einen
Marc darstellen soll, weshalb wohl in der
Umgebung die Neuenstadter den Spitznamen
llucqusmurts führen. Bemerkenswert ist der
vor einigen Jahrzehnten von einem Engländer
Namens Montagu gestiftete Spital mit Greisen-
asyl. Neben dem Bahnhof befindet sich ein
sehr sehenswertes Museum mit Pfahlbau-Alter-
tümern, welche gegen Landcron zu gefunden
wurden. Das Interessanteste darin sind aber
die sieben Feldschlangen und drei Bombarden
aus der Burgunderbeute, sowie die im Jahre
1694 von der Herzogin von Nemours geschenkte

zierlich gegossene Kanone. Nicht weit von der
Stadt gegen Ligerz zu befindet sich die jetzt
deutsche Kirche, seiner Zeit, als Kirche von
Nügerol, die Weiße Kirche genannt. Sie ist
spätgotisch, einschiffig und haben die Chorfenster
schönes Maßwerk. Die 4 Glocken mögen über
400 Jahre alt sein. Aus einer frühern Kapelle
in der Stadt wurde im Jahr 1720 die jetzige
französische turmlose Hauptkirche erbaut. Die
Glocken hängen im quadergemauerten, mit
gotischen Fenstern versehenen nördlichen Eck-

türm der früheren Ringmauer. Noch nach der
Reformation bis 1798 behielt das Kloster Belle-
lay den Kirchensatz und das Präsentationsrecht
für die Psarreibesetzung, die eigentliche Kollatur
aber war beim Rat von Neuenstadt.

Als berühmter Neuenstadter ist zu nennen
General Samuel Groß, geboren 1779, gestorben
1860/ derselbe trat jung in preußische Dienste
und machte von den 90er Jahren an bis nach
der Katastrophe von Jena die daherigen Kriege
mit. Im Jahr 1810 trat er in neapolitanischen
Dienst und war im Revolutionsjahr 1848, als
Papst Pius IX. sich aus Rom nach Gaà
flüchten mußte, Komniandant der genannten



geftung. 1859 natmt er feinen ülbfdjieb. Fjn
meitertt miffenfdjaftlidjen Greifen ift audj be*

tannt ber um feine ^falpttuforfdjungen öer=
biente, nodj lebenbe Dr. ©rof).

Sine ©tunbe uorbiiftlidj bon ©euenftabt,
rtalje am ©orf Cigerg, liegt int Slebabljang am
©erg bag nodj gur Sirdjgenteinbe ifteuenftabt
gefjörenbe ©örfdjen ©djaffig (Chavannes), Be*

tonnt burdj feinen guten metfjen SBeitt, mie
überhaupt bon Canberon abmärtg Ijaufitfädjlid)
meiner Sßetn gegogen mirb. ©g gät)tt in 18

Käufern 91 ©inmoljner. $ier Befanb fid) eine
SjSfaljlbauftation au§ ber ©teiugeit unb geigen
fidf and) römifc§e ©fatten. ^n frühem Qafjr*
[junberten erfdjeinen titer alg 9îeBbefi|er Sie

.Sperren bon ©euenburg, bon Siett, bon (Iourte*
tail), bie Qotjanniter bon 9Jïûnd)enbud)fee unb
bann bie Softer bon@t. Urban, grauettfapfelett,
graubraunen u. f. m. ©on baljer Befijjt attdj
nod) ber ©taat ©ertt Sieben in ©djafftg. Qtt
©djaffig finb, mie überhaupt aud) in ben an*
bern Sîebborfern be§ ©ielerfeeg, bie Käufer
nacij ftäbtifdjer SSeife atteinauber angebaut, unb
erinnert bie ©idjtung ber alten ©orfgaffen an
bie beg frühem ©aum* unb .ftarrmegeê. ©in
SUbert bott ©Ijabamteg erfdjeint 1310 alg
©urger bon ©iel, unb 1351 ein Sîuno alg
©urger bott Sîeitenftabt.

Per Çeffcnfierg.
©g ift ein langer „©titlt" bon ©euenftabt

meg, um ben ©djtoffberg Ijerunt, hinauf auf
bie |)od)eBene beg ©effenBerg, meldje faft eine
©tuttbe breit bon ber borberften guralette big
att ben gujj ber ^intern ©fjafferalfette in einer
©îeeregljblje bon 800 big 900 SDÎeter fidj er*
ftredt. — ©ag erfte ©tiid biefer neuern ©erg*
ftrafje geijt mit fteter Slugfidjt auf @ee itttb
Slifientrang eine gute Ijalbe ©tunbe oberhalb
©euenftabt an einem mächtigen ©ranitfünbting
borbei, auf mettent gum Sinbenfen an SOÎontagu,
ben 2Bof)tt(jäter ©euenftabtg, fotgenbe Qnfcfjrift
eingegraben ift:
« Granit des temps anciens, redis de ces hauteurs
Que jamais Montagu ne mourra dans nos cœurs. »

©er bernifcf)e ©effenberg mit feinen gmei
ißfarrgemeinben ©obg uttb ©ieffe, befteljenb
aug ben gleidjnamigett ©brfertt unb Prêles

Steuenftabt, unteres SHior.

(Sprägelg) mit Lamboing (Camlittgen), mar Big
bor menigen Qaljrgeljnten eitt ttur burdj fdjntale,
fteiie Starrtoege mit bent ©eeufer berbunbetteg
.jjjocljtijal. Qei3t führen brei fdjön angelegte ©tra*
fjen bott ©euenftabt, Cigerg unb ©mann gu ben

genannten ©örfern Ijinauf.
©Ijaralteriftifdj, bent 3llt*©erner auffaHenb,

ift bie ©auart ber juraffifteen ©auernïjâufer,
infofern fie nidjt etma itt neuerer ßeit geuerg*
Brünften gum Ctyfer gefallen unb neumobifdjer
aufgebaut morben finb. ©ie finb, mie benterlt,
meift aug ©tein erbaut. Ungefähr in ber SJlitte
ber Sangfeite befinbet fid) tjinter einem offenen
©Torbogen ein ©orrattm, bott betn man grab*
attg ing ©enn, nad) ber einen ©eite itt ben

©tall unb nadj ber anbern in einen ©ang,
ber gu ben SBo^ngintmern uttb ber $üdje fütjrt,
gelangt, ©ie meifjgetündjte ©djntalfeite, mo bie
iißoljngitnmer fic^ befinben, Ijat meift gmei ©eiljen
ttiebriger, faft quabrattfcljer gettfter, bon benett
bie int erften ©tod oft fdjort in ben ©adjraum
eingebaut finb. ®ag ©ad) oljne ©tintfdjilb ift
gietntidj fladj unb mit groben, bretterartigen
©djinbeln gebedt. ©or ben ßimmerfenftern be*

firtbet fid) ber eittgegäunte ©emüfegarten, burdj
einige ©turnen gefd)inüdt.

©or alten Reiten bot biefe einfame, bon
großen ©ergmälbern umgebene Canbfdjaft ein
red)t bermidelteg ©ilb ftaatgredjtlidjer ©er*
Ijältniffe gmifdjen bent gürftbifdjof bott ©afel
unb ©euenftabt, ^r ©tabt ©ern unb ber
©tabt ©iel. 9©ilitärifdj gebot bag fürftbifdjöf*

Festung. 1859 nahm er seinen Abschied. In
weitern wissenschaftlichen Kreisen ist auch be-
kannt der um seine Pfahlbauforschungen ver-
diente, noch lebende Dr. Groß.

Eine Stunde nordöstlich von Neuenstadt,
nahe am Dorf Ligerz, liegt im Nebabhang am
Berg das noch zur Kirchgemeinde Neuenstadt
gehörende Dörfchen Schaffis (Olluvannss), be-
kannt durch seinen guten Weißen Wein, wie
überhaupt von Landeron abwärts hauptsächlich
weißer Wein gezogen wird. Es zählt in 18

Häusern 91 Einwohner. Hier befand sich eine
Pfahlbaustation aus der Steinzeit und zeigen
sich auch römische Spuren. In frühern Jahr-
Hunderten erscheinen hier als Nebbesitzer die

Herren von Neuenburg, von Kien, von Courte-
lary, die Johanniter von Münchenbuchsee und
dann die Klöster von St. Urban, Frauenkappelen,
Fraubrunnen u. s. w. Von daher besitzt auch
noch der Staat Bern Reben in Schaffis. In
Schaffis sind, wie überhaupt auch in den an-
dern Rebdörfern des Bielersees, die Häuser
nach städtischer Weise aneinander angebaut, und
erinnert die Richtung der alten Dorfgassen an
die des frühern Saum- und Karrweges. Ein
Albert von Chavannes erscheint 1310 als
Burger von Viel, und 1351 ein Kuno als
Burger von Neuenstadt.

Der Fessenlierg.
Es ist ein langer „Stutz" von Neuenstadt

weg, um den Schloßberg herum, hinauf auf
die Hochebene des Tessenberg, welche fast eine
Stnnde breit von der vordersten Jurakette bis
an den Fuß der hintern Chasseralkette in einer
Meereshöhe von 800 bis 900 Meter sich er-
streckt. — Das erste Stück dieser neuern Berg-
straße geht mit steter Aussicht auf See und
Alpenkranz eine gute halbe Stunde oberhalb
Neuenstadt an einem mächtigen Granitfündling
vorbei, auf welchem zum Andenken an Montagu,
den Wohlthäter Neuenstadts, folgende Inschrift
eingegraben ist:
«dranit das tsmps kmeisiis, i-sdis cts ess Nkmtsurs
(jus ZAinâis Nontax ns inoari-g, àns nos eoonrs. -

Der bernische Tessenberg mit seinen zwei
Pfarrgemeinden Nods und Diesse, bestehend
aus den gleichnamigen Dörfern und Urêlss

Neuenstadt, unteres Thor.

(Prägelz) mit ImindoinA (Lamlingen), war bis
vor wenigen Jahrzehnten ein nur durch schmale,
steile Karrwege mit dem Seeufer verbundenes
Hochthal. Jetzt führen drei schön angelegte Stra-
ßen von Neuenstadt, Ligerz und Twann zu den

genannten Dörfern hinauf.
Charakteristisch, dem Alt-Berner auffallend,

ist die Banart der jurassischen Bauernhäuser,
insofern sie nicht etwa in neuerer Zeit Feuers-
brünsten zum Opfer gefallen und neumodischer
aufgebaut worden sind. Sie sind, wie bemerkt,
meist aus Stein erbaut. Ungefähr in der Mitte
der Langseite befindet sich hinter einem offenen
Thorbogen ein Vorranm, von dem man grad-
aus ins Tenn, nach der einen Seite in den

Stall und nach der andern in einen Gang,
der zu den Wohnzimmern und der Küche führt,
gelangt. Die weißgetünchte Schmalseite, wo die

Wohnzimmer sich befinden, hat meist zwei Reihen
niedriger, fast quadratischer Fenster, von denen
die ini ersten Stock oft schon in den Dachraum
eingebant sind. Das Dach ohne Stirnschild ist
ziemlich stach und mit groben, bretterartigen
Schindeln gedeckt. Vor den Zimmerfenstern be-

findet sich der eingezäunte Gemüsegarten, durch
einige Blumen geschmückt.

Vor alten Zeiten bot diese einsame, von
großen Bergwäldern umgebene Landschaft ein
recht verwickeltes Bild staatsrechtlicher Ver-
Hältnisse zwischen dem Fürstbischof von Basel
und Neuenstadt, der Stadt Bern und der
Stadt Viel. Militärisch gebot das fürstbischöf-



QuraffifcÇeê SQuernÇouê.

lic^e Jteuenftabt, in ^irdjenfacljen feit ber 3ïe«

formation 23ern unb in Quftigfacben teiltoeife
S3ief, teiltoeife 33ern, fo foute ein eingefangener
Sieb unb ein gefajoffetter 23är ing ©djlofj
ïîibau gebraut merben. 97od) im Qalfr 1698
tourbe im natjen Qlfmgenttjal ein 58är erfegt.

®ie Setoofjuer beg ©effenberg befd)äftigen
ficf) I)auf)tfäc§Udf mit 23iehgucf)t unb ettoag §olg=
ïfanbeL

ültobg alg ^ßfarrborf liegt ïjart am griffe
beg 1600 Sfteter flogen ©eftler (Chasserai),
beg Ijöcfjften ©iftfelg beg bernifcfien gura, ber
in getoötjntidjen galjren bie legten ©djneeffiuren
gegen bag alte Sernbiet ^inaug erft um beit
8. Quni herum berliert. — ©ie ©emeinbe bon
SXÎobg gätftt in 119 Käufern 784 ©intooljner, too«

bon 148 beutfd)ffjred)enbfinb. ©ie lectern tooljnen
meift alg Sü^er auf ben 23ergen ber ©hafferal«
fette. üftobg ift erft feit 1708 eine felbftärtbige
£irc§gemeinbe ; früher toar eg abhängig bon
©ieffe, too bie SJhttterlirdje ftanb. gm ©urtn
hangen brei ©loden, toobon eine aug bem gal)r
1497 ftamrnt. gm galjr 1851 berbrannten t)ier
31 Käufer. 1260 toar ein Söilljetm unb 1322
ein ihno be 97og 23urger bon 23iel.

®ag gtoeite 5ßfarrborf beg bernifdjen ©effen«
bera ift ©ieffe, gu toelcfjer ©emeinbe bann
noct) Lamboing (Sämlingen) unb Prêles (ißrä-
geig) gehören, ©ieffe hat in 67 Käufern 369 ©in«
tooljner, toobon 44 beutfcl)ff>ïed)enb, unb Prêles
in 54-fpäufern 394 ©intoolmer, toobon 75 beutfcl)«
fprec^enb. ßur Stircfjgemeinbe ©ieffe gehörte in
frühern galjrhunbertett aud) Cigerg. ©g gab
im 12. galjrhunbert aucf) ©bie bon ©ieffe, toelclfe
im galjr 1382 in ber ©tabt Neuenbürg ein
Celjen Ratten, la Tour de Diesse genannt.

gu ©ieffe toirfte aud) ein eifriger Jvefor«
mator Jacques le Comte, toetdjeg ©e«

p- fcffledft fpüter bem bernifclfeu SKinifterium
p^* eine IRetjje berbienter ©eiftlidjer gab. gm

16. unb 17. gahrfjunbert graffierten l)ter

|j' bie rßeft unb bag .gieçentoefen in Ijoljem

^ ©rabe. ©o ftarb im galjr 1577 in ber
®ircl)gemeinbe ©ieffe, toelclje fämtliclje ©örfer

5.- beg Effenberg umfaßte, bon 1500 ©im
tootfnern ber bierte ©eil, unb im galjr 1636
ftarben fämtlidjeSBetoofmer begißfarrljaufeg,
nâmlidj ber Pfarrer, 2 ©bester, 1 ©oljtt

unb guleijt bie ÜDtutter, an biefer fdjredlidjen
Sîrant^eit. — Skmtgafjre 1614 big 1667 touroen
in biefer ©emeinbe 60 $inrid)tungett toegeu
|)eçerei, unb gtoar meift burdj bag geuer, bot!«

gogen. gm 19. gaffrljunbert tourben bie brei
©örfer ber Slirchgemeinbe buret) grofje geuerg«
brünfte in Ijoljem ©rabe gefdjäbigt.

per gpafferaf (Refiler, 1600 ^Tefer
itfier Ifteer).

gft man einmal int ©effenberg angelangt,
fo toanbelt tool)! jebermann, ber gum erftenmal
biefent |)odjthal einen 23efud) macljt, bie Suft
an, bie bor iljm ftdj erlfebenbe langgezogene
§ö^e beg ©gafferai gu beftetgen; boclj tro^bent
ber ©tpfel biefeg augfidjtgreid)eit 25erggugeg
bem Sluge nalje erfc^eint, brauet matt tool)!
nocl) gtoei ©tutiben, um 5. 25. bon 9?obg aug
buret) ben fteilen 23ergtoalb unb bie oberhalb
bemfelben befinblicfjen Reiben bie Çtotje gu er«
reichen, beim ber .fjotjenunterfchieb ift immer
noch bei 700 ÜDZeter. ©eit etwa 20 gatjren ift
hier ein 2Birtg£)aug, gu toeldjem man aud), in
freilich feittoärtg toeit augljolenben SMjren, mit
guljrtoert; gelangen fann. 9bad) ©üboften er«
blieft man bann borerft gerabe ju güfien ^ie
obgenannten ©örfer unb bag neuenburgifclje
Lignières mit ber Canbfdjaft beg bon l)ier aug
ettoag eintönigen unb ftetlentoeifemoofigen©effen«
berg, über biefe h^aug bie ©een uttb §)ügel
ber fchtoeigerifci^en §od)ebene bom Söaabtlattb
big in ben Dberaargau unb h^ter biefen ben

toal)rhaft imftofanten Sllftenfranz bon ben ©a«
beherbergen jenfeitg beg ©enferfeeg big gum
©äntig. 2öag bann namentlich bemjenigen auf«
fällt, ber getooljnt toar, ben ^origont nach ©üben

Jurassisches Bauernhaus.

liche Neuenstadt/ in Kirchensuchen seit der Re-
formation Bern und in Justizsachen teilweise
Biel, teilweise Bern, so sollte ein eingefangener
Dieb und ein geschossener Bär ins Schloß
Nidau gebracht werden. Noch im Jahr 1698
wurde im nahen Jlfingenthal ein Bär erlegt.

Die Bewohner des Tessenberg beschäftigen
sich hauptsächlich mit Viehzucht und etwas Holz-
Handel.

Nods als Pfarrdorf liegt hart am Fuße
des 1600 Meter hohen Gestler (Masserai),
des höchsten Gipfels des bernischen Jura, der
in gewöhnlichen Jahren die letzten Schneespuren
gegen das alte Bernbiet hinaus erst um den
8. Juni herum verliert. — Die Gemeinde von
Nods zählt in 119 Häusern 784 Einwohner, wo-
von 148 deutschsprechend sind. Die letztern wohnen
meist als Küher auf den Bergen der Chasserai-
kette. Nods ist erst seit 1708 eine selbständige
Kirchgemeinde,' früher war es abhängig von
Diesse, wo die Mutterkirche stand. Im Turm
hängen drei Glocken, wovon eine ans dem Jahr
1497 stammt. Im Jahr 1331 verbrannten hier
31 Häuser. 1260 war ein Wilhelm und 1322
ein Kuno de Nos Burger von Biel.

Das zweite Pfarrdorf des bernischen Dessen-
berg ist Diesse, zu welcher Gemeinde dann
noch lliNindoIng' (Lamlingen) und Lrtzies (Prä-
gelz) gehören. Diesse hat in 67 Häusern 369 Ein-
wohner, wovon 44 deutschsprechend, und ?rkiss
in 54Häusern 394 Einwohner, wovon 75 deutsch-
sprechend. Zur Kirchgemeinde Diesse gehörte in
frühern Jahrhunderten auch Ligerz. Es gab
im 12. Jahrhundert auch Edle von Diesse, welche
im Jahr 1382 in der Stadt Neuenburg ein
Lehen hatten, In ll?our cks Oissss genannt.

Zu Diesse wirkte auch ein eifriger Refor-
mator ânonnas la (lointa, welches Ge-
schlecht später dem bernischen Ministerium
eine Reihe verdienter Geistlicher gab. Im

ê-. 16. und 17. Jahrhundert grassierten hier
die Pest und das Hexenwesen in hohem

^ Grade. So starb im Jahr 1577 in der

à Kirchgemeinde Diesse, welche sämtliche Dörfer
des Tessenberg umfaßte, von 1500 Ein-
wohnern der vierte Teil, und im Jahr 1636
starben sämtliche Bewohner des Pfarrhauses,
nämlich der Pfarrer, 2 Töchter, 1 Sohn

und zuletzt die Mutter, an dieser schrecklichen
Krankheit. — VomJahre 1614 bis 1667 wurven
in dieser Gemeinde 60 Hinrichtungen wegen
Hexerei, und zwar meist durch das Feuer, voll-
zogen. Im 19. Jahrhundert wurden die drei
Dörfer der Kirchgemeinde durch große Feuers-
brünste in hohem Grade geschädigt.

Der Kyasserak (Oestter, 1K00 Meter
üöer Meer).

Ist man einmal im Tessenberg angelangt,
so wandelt wohl jedermann, der zum erstenmal
diesen! Hochthal einen Besuch macht, die Lust
an, die vor ihm sich erhebende langgezogene
Höhe des Chasserai zu besteigen,' doch trotzdem
der Gipfel dieses aussichtsreichen Bergzuges
dem Auge nahe erscheint, braucht man wohl
noch zwei Stunden, um z. B. von Nods aus
durch den steilen Bergwald und die oberhalb
demselben befindlichen Weiden die Höhe zu er-
reichen, denn der Höhenunterschied ist immer
noch bei 700 Meter. Seit etwa 20 Jahren ist
hier ein Wirtshaus, zu welchem man auch, in
freilich seitwärts weit ausholenden Kehren, mit
Fuhrwerk gelangen kann. Nach Südosten er-
blickt man dann vorerst gerade zu Füßen die
obgenannten Dörfer und das neuenbnrgische
lÜKnisrss mit der Landschaft des von hier aus
etwas eintönigen und stellenweise moosigen Tesseu-
berg, über diese hinaus die Seen und Hügel
der schweizerischen Hochebene vom Waadtland
bis in den Oberaargau und hinter diesen den

wahrhaft imposanten Alpenkranz von den Sa-
voyerbergen jenseits des Genfersees bis zum
Säntis. Was dann namentlich demjenigen auf-
fällt, der gewohnt war, den Horizont nach Süden



Canton Jug.

Peter lîleper nnb feine Scbwefter, non 25uonaft.

Kanton Zng.

Peter Mener und seine Schwester, von Vuonaß.



bttrd) bie SBerneratpeu abgeftfjloffen gu fefjen,
ift ber ltmftanb/ baß Don bier aug Winter ben=

fefben eine tfteil)e Weiterer ©i^fet fid) erheben,
©g finb bie Söatliferberge ber ïdîottterofalette,
©attg anberg ift aberbic 2lugfid)t nad) 9iorb=
treffen. Sa liegt gleich gu Süßen bag ©t. ^turner»
tfiûL früher Erguel genannt/ mit bent Sorf
ÜSißeret/ unb hinter beutfelben finb tueitfiixt bie

roe denartigen ©öl)ettgüge ber hinteren Qura»
fetten big jenfeitg über bett Sottbg nad) S^anl»
reich f)ütein fichtbar. Stach Sîorbett erbficft man
ttod) ©öf)ett ber SSogefen big gunt ©djmarg»
roalb hinüber. Scierttanb roirb bann bie iOcüfjc
beg Slufftiegeg bebauertt. — 3al)lreid) tnirb ber
Sf)afferal namentlitf) Dont ©t. Qmrnerthai aug,
ttrtb grnar in brei Keinen ©tunben, beftiegen,
ba biefe Shalntitlbe big auf biefe ©öf)e fonft gu
feiner bebeutenberett 3ernfid)t ©elegeniieit giebt,
big bann, Don hinten hier oben angelangt/ auf
einmal bie gange ©errlidjfeit beg frönen ©cljroei»
geriattbeg nor ben ülugen beg erftaunten Söan»
bererg fid) augbreitet.

Behren mir mieber gunt ©ee hinunter/ unb
gmar jeljt in bag Stmt Scibatt. (g-ortfetjung folgt.)

©r fcttitt feine Scute.

©chuMjrer (bent ein ®cl)üler einen Sopf
SDtild) überbringt): „fgcl) laß mid) bei beinett
©Itern Dielmal bebanfett. Stber fctg' bod) einmal/
ift ba nicht Dietleid)t eine 93tattg hineingefallen
gemefen?"

©djitler: ,/9tei/ b'©l)ah!"

©ciutgegckit.

junger 93tann (gu einem ©erat/ ber eine
große, rote Stafe hat): „9ta, haben ©ie aber
eine rote ©urfe !" ©err: „Qtnttter ttod) beffer
a(g einen gelben ©ajttabel !"

©cpne Umfdjreittuttg.

Korporal: //hantele mill id) ©itch nidjt
fcfjimpfert/ — aber id) Homtne mir hier Dor mie
'n Slbmirat einer glotte Don „©duffett — ber
SüBüfte" !"

©g giebt Geute, bie fortmaljrenb fpredjett
nub Don betten ritatt bod) nicljtg ftört.

1902

©ettionncn ttttb fcrrottitctt.
©in ©prichmort jagt: Sag ©elb I;at einen

beftänbigen Reitet; bie einen tl)un eg art ©attfen,
bie anbern Dergetten eg mieber. — SBtauer

©ititmel unb ©onnenfdfein finb gum ©ammeln
unb ©tttbringeit guten ©etteg notmenbig; aber
ebettfo ttnerläßlid) ift gleiß/ Umfidjt unb Slug»
batter feiteng ber 30cettfd)en. 5l[)nlid) ift eg mit
bent ©parett unb S3ormärtgfommen. ÏDÎandjer
93tenfcl)/ bent bag erfel)iite ©lüd nid)t lädjeln
mill/ giebt nur bett äußern SSerhältniffen barait
fd)ulb ttttb merft nicht/ baß ber ©auptfehler
bei if)tn felber liegt. Söer langfant/ aber ftettg
fantmelt unb gunt ©eringftert ©orge tragt/ ohne
geigig gu feilt/ ber fontmt gunt giel. Söettt
biefer SBeg gnr 2Bohll)ci6ciif)ett gu lang unb gu
befdfmerlid) ift/ ber roirb entmeber ein Gump
ober ein ©pißbube. — 233er aber fd)ott ge»

fantmelt hat ober ohne fein SBerbienft reich 3^
morben ift/ ber mag gufef)ett/ baß er nid)t aug
Ceidjtfinn, Srägheit ober llnbebad)tfantfeit ttadj
unb nad) bag ©cine Derliere, baß fein 23efiß»
tum nid)t ftücfmeife baoottfliege mie bag ©eu,
meldheg ber SÖinb beut ©euer ab ber ©abel
reißt unb attf 9iinttttermieberfel)en entführt.

211g ^Bemeig für bie 2Baf)rl)eit biefeg ©prid)»
morteg möchten mir unfern Gefern bie nach»

folgenbe ®efd)id)te ergäf)len:
©g gab auf beut Gattbe nicht balb eine fo

frequentierte unb berühmte ®roß= unb Sllein»
bäderei mie biejenige beg Qofepl) ©teinmpler
in Ouittenfelb. ©cbjoit fein SSater hatte biefelbe
betrieben ttttb fid) bag ßutrauen einer galjl»
reidfett Shtitbfd)aft ermorben. gofeßf) hatte ihn
fd)Ott frühe in feinem fd)meren Serttf unter»
jtüßt. ©pater mar ein fliitfeg, energifdjeg 9Jtäb=

d)en 91 a meng ©ermine ing ©ang gefontnten unb
hatte bie Soäderei erlernt, ©ermine mar bie

Sodper eineg Sagelöhnerg/ ber oft in beut ©teilt»
mi)lerfd)eu ©anfe Derfe()rte unb attcf) bei bett

gelbarbeiten aughalf, ©g hatte fid) rafd) ait
bie neue ©attgorbnung gemöf)nt, unb meil eg

fräftig, hübfdj ttttb anftetlig mar/ fo gefiel eg bett

©Item Qofephg unb aitd) biefent felbft fo gut/ baß
fie eg nid)t mel)r ang beut ©aufe laffen moCteu.

— Qofepf) unb ©ermine mürben ein ißaar,
meldjeg nach bent Sobe ber ©Itern mit 33er=

$

durch die Berneralpen abgeschlossen zu sehen,
ist der Umstand, daß von hier ans hinter den-
selben eine Reihe weiterer Gipfel sich erheben.
Es sind die Walliserberge der Monterosakette.
Ganz anders ist aber die Aussicht nach Nord-
Westen. Da liegt gleich zu Füßen das St. Immer-
thal, früher UrKnsI genannt, mit dem Dorf
Villeret, und hinter demselben sind weithin die

wellenartigen Höhenzüge der Hinteren Jura-
ketten bis jenseits über den Donbs nach Frank-
reich hinein sichtbar. Nach Norden erblickt man
noch die Höhen der Vogesen bis zum Schwarz-
wald hinüber. Niemand wird dann die Mühe
des Aufstieges bedauern. — Zahlreich wird der
Chasferal namentlich vom St. Jmmerthal aus,
und zwar in drei kleinen Stunden, bestiegen,
da diese Thalmulde bis auf diese Höhe sonst zu
keiner bedeutenderen Fernsicht Gelegenheit giebt,
bis dann, von hinten hier oben angelangt, auf
einmal die ganze Herrlichkeit des schönen Schwei-
zerlandes vor den Augen des erstaunten Wan-
devers sich ausbreitet.

Kehren wir wieder zum See hinunter, und
zwar jetzt in das Amt Nidan. (Fortsetzung folgt.)

Er kennt seine Leute.

Schnllehrer (dem ein Schüler einen Topf
Milch überbringt): „Ich laß mich bei deinen
Eltern vielmal bedanken. Aber sag' doch einmal,
ist da nicht vielleicht eine Maus hineingefallen
gewesen?"

Schüler: „Nei, d'Chatz!"

Htimgcgeben.

Junger Mann (zu einem Herrn, der eine
große, rote Nase hat): „Na, haben Sie aber
eine rote Gurke!" Herr: „Immer noch besser
als einen gelben Schnabel!"

Schöne Umschreibung.

Korporal: „Kamele will ich Euch nicht
schimpfen, — aber ich komme mir hier vor wie
'n Admiral einer Flotte von „Schiffen — der
Wüste" !"

Es giebt Leute, die fortwährend sprechen
und von denen man doch nichts hört.

1»«>S

Gewonnen nnd zerronnen.

Ein Sprichwort sagt: Das Geld hat einen
beständigen Heuet) die einen thun es an Haufen,
die andern verzetten es wieder. — Blauer
Himmel und Sonnenschein sind znm Sammeln
und Einbringen guten Heues notwendig) aber
ebenso unerläßlich ist Fleiß, Umsicht und Aus-
dauer seitens der Menschen. Ähnlich ist es mit
dem Sparen und Vorwärtskommen. Mancher
Mensch, dem das ersehnte Glück nicht lächeln
will, giebt nur den äußern Verhältnissen daran
schuld und merkt nicht, daß der Hauptfehler
bei ihm selber liegt. Wer langsam, aber stetig
sammelt nnd zum Geringsten Sorge trägt, ohne
geizig zu sein, der kommt zum Ziel. Wem
dieser Weg zur Wohlhabenheit zu lang und zu
beschwerlich ist, der wird entweder ein Lump
oder ein Spitzbube. — Wer aber schon ge-
sammelt hat oder ohne sein Verdienst reich ge-
worden ist, der mag zusehen, daß er nicht ans
Leichtsinn, Trägheit oder Unbedachtsamkeit nach
und nach das Seine verliere, daß sein Besitz-
tnm nicht stückweise davonfliege wie das Heu,
welches der Wind dem Heuer ab der Gabel
reißt und aus Nimmerwiedersehen entführt.

Als Beweis für die Wahrheit dieses Sprich-
Wortes möchten wir unsern Lesern die nach-
folgende Geschichte erzählen:

Es gab ans dem Lande nicht bald eine so

frequentierte nnd berühmte Groß- und Klein-
bäckerei wie diejenige des Joseph Steinwyler
in Quittenfeld. Schon sein Vater hatte dieselbe
betrieben nnd sich das Zutrauen einer zahl-
reichen Kundschaft erworben. Joseph hatte ihn
schon frühe in seinem schweren Beruf unter-
stützt. Später war ein flinkes, energisches Mäd-
chen Namens Hermine ins Haus gekommen und
hatte die Bäckerei erlernt. Hermine war die

Tochter eines Tagelöhners, der oft in dem Stein-
wylerschen Hause verkehrte und auch bei den

Feldarbeiten aushalf. Es hatte sich rasch au
die neue Hausordnung gewöhnt, und weil es

kräftig, hübsch nnd anstellig war, so gefiel es den

Eltern Josephs nnd anch diesem selbst so gut, daß
sie es nicht mehr aus dem Hause lassen wollten.
— Joseph und Hermine wurden ein Paar,
welches nach dem Tode der Eltern mit Ver-
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